Botschaft von Werner Bergmann aus 3.Mose 5,15.16

Thema: Fünftel

Wir wollen heute ein Wort Gottes aus dem Alten Testament lesen und schlagen das 3. Buch Mose auf, 3.M.5,15-16: „Wenn jemand Untreue begeht und aus Versehen an den heiligen Dingen Jehovas sündigt, so soll er sein Schuldopfer dem Jehova bringen, einen Widder ohne Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schät​zung an Sekeln Silber, nach dem Sekel des Heiligtums, zum Schuld​opfer. (16) Und was er an dem Heiligen gesündigt hat, soll er er​statten und dessen Fünftel darüber hinzufügen und es dem Priester geben; und der Priester soll Sühnung für ihn tun mit dem Widder des Schuldopfers, und es wird ihm vergeben werden.“

Gerade angesichts der Wiederkunft Jesus zur Heimholung Seiner Ge​meinde ist es ein sehr ernstes Thema, das uns alle betrifft.

Das, was wir also heute behandeln, ist praktisch ‚das Fünftel’. Wir müssen das wissen, worum es geht. Es sind uns doch die Dinge des Wortes Gottes zur Belehrung geschrieben. Weil im A.T. das Gesetz den Zweck hatte, den Menschen von der Sünde zu überführen, so überführen auch uns in der Zeit der Gnade, in der wir heute leben, diese Worte gleich​sam von unseren Sünden. Es kommt lediglich darauf an, ob wir bereit sind, dem Herrn gefallen zu wollen, uns überführen zu lassen. Wer sich damals in der Zeit des Gesetzes nicht überführen lassen wollte, läßt sich auch heute nicht überführen und umgekehrt.

Hier heißt es also: „Wenn jemand Untreue begeht …“ Das ist die Fest​stellung, die Feststellung der Heiligen Schrift. Es geht nicht darum, daß es nicht so sein muß, daß wir untreu sind, sondern daß es leider so ist. Wir haben keine Ausrede für eine unserer Sünden. Aber die Bibel, Gottes Wort, stellt fest, daß dann, wenn wir sagen, daß wir keine Sünden in uns haben, die Wahrheit nicht in uns ist. Hier wird sogar noch eine Er​weiterung hinzugefügt, und da heißt es: „… und aus Versehen sich an den heiligen Dingen Gottes versündigt.“ – Aus Versehen! Es handelt sich also bei „aus Versehen“ um unbeabsichtigte Handlungen gegen Gott. Die kommen auch noch dazu. Aber dieses Delikt hat es schon immer in der Beziehung der Menschen Strafmilderung – aber auch seitens Gottes ge​geben (gemeint ist wohl: „Aber auf dieses Delikt hat es in der Beziehung der Menschen untereinander schon immer Strafmilderung gegeben – aber auch seitens Gottes)  . 

Wenn ein Israelit damals seinen Nachbarn tötete, wie wir das in 5.M.19,5 lesen, dann war es kein Mord, wenn er es nicht in der Zielsetzung be​absichtigt hatte. Es war vielmehr eine furchtbare Sache für den Be​treffenden. Wenn beim Fällen der Bäume im Wald ein Stahl von dem Stiel der Axt rutschte und den Nachbarn am Kopf traf und er tot war, war das kein Mord. Es gab für einen solchen Strafmilderung. Bezeichnend ist al​lerdings, daß hier in unserem Text die Versündigung gegen den Herrn selbst – das heißt also, wir haben die Axt gegen Gott ausgeschlagen und damit gegen Gott, den Herrn, selbst gesündigt – mit einem Schuldopfer zu begleichen war. Im Alten Testament mußte ein Schuldopfer gefunden werden, um die Sünde, die direkt gegen Gott gerichtet war, zu beseitigen.

Wir erkennen für uns heute Christus als dieses Schuldopfer. Der Israelit hatte für dieses Delikt eigens einen Widder zu opfern. (Wir kommen dann noch darauf).

Sobald aber der Israelit vom Heiligen genommen hatte, also etwas, das dem Tempel oder vom Zehnten her dem Priester gehörte, dann war es et​was anderes. Dann waren keine Widder zu opfern, sondern dann mußte das Genommene erstattet werden, aber voll und noch ein Fünftel dazu​gegeben werden. Das waren 20 %, und dann mußte der Widder für Gott geopfert werden. Denn jetzt hatte sich der Israelit

a)
am Heiligen, nämlich dem dem Tempel Gehörenden versündigt, des​sen Rückgabe und ein Fünftel dazu nunmehr allein vor den Augen Gottes gerecht war und


b)
damit auch gegen Gott versündigt, was nun durch den Widder als ein Schuldopfer in die Vergebung gebracht werden konnte. 


Gott ist ein barmherziger Gott. Schon damals hat Er Seinem Volk alle Möglichkeiten erschlossen, vor einem heiligen Gott gerecht zu leben. Das ist die Gerechtigkeit Gottes, die wir hier sehen. 

In dem gleichen Kapitel, in V.24, finden wir eine ähnliche Situation. (Ich sage eine ähnliche.) Beide Situationen oder Stellen weisen aber ganz un​terschiedliche Fälle auf. Obgleich sie ähnlich sind, beinhalten sie ganz an​dere Beziehungen. Im Gegensatz zu dem ersten, dem Sündigen gegen das Heilige und gegen Gott, sehen wir in V.24 die Versündigung gegen den Nächsten, gegen den Nachbarn. Der gehörte nicht zum Tempel, und der war auch nicht Gott. Bei dem ab V.21 Behandelten soll er zunächst die volle Summe – gegen den Nachbarn also die volle Summe – und ein Fünftes dazu erstatten. Wir haben hier wieder das Fünftel. Dabei hatte die Rückerstattung etwas Zeit, bis der Schuldige den Widder zum Brandopfer bringen konnte. Es war ja nun von den Priestern angesichts der vielen Schlachtopfer dort im Tempel nicht immer möglich, die Sonderopfer zu bringen. Nicht jeden Tag war es also möglich. Darum nimmt Gott hier auch keinen festen Tag an. Der Prie​ster sagte: „Du kommst in 10 Tagen wieder, dann werden wir das er​ledigen.“

Das, was uns hier jedoch auffällt, liegt in V.21. Dann wird da erwähnt, daß ein Vergehen wider den Nächsten auch als gleiche Sache wie wider Gott behandelt wird. Obgleich wir 2 Positionen haben: Gott – das Heilige – den Nächsten, so wird die Sache hier in V.21-24 aber so behandelt, daß der Nächste, wenn er durch einen Israeliten betrogen wurde, gleich war, als ob der lebendige Gott betrogen worden war. Wir haben heute im Näch​sten das Werk Gottes zu sehen, im Nächsten von uns, die wir errettet sind, sehen wir das Heilige. Ein Bruder und eine Schwester von uns hier ist das Heilige, das Tempelverbundene, das Gottverbundene.

(Es ist ja überhaupt schon eine äußerst traurige Sache, daß unter den Gläu​bigen Sünden gegeneinander vorkommen. Das ist eine traurige Sache. Wie eingangs gesagt, müßte es nicht so sein, aber es ist so. Dieser Vorgang, jene Tatsache, demütigt uns ja sehr. Noch ärger ist es, sobald uns dann das Gewissen beschuldigt und wir uns darüber hinwegsetzen. So wird bei manchen Gläubigen durch Darüber-Hinwegsetzen das Gewissen zum Schweigen gebracht. Dann kommt es soweit, daß auch unser Gewissen nicht mehr zu uns redet. Nun, wenn wir einen totschlagen würden, bräuchten wir unser Gewissen nicht, weil uns das Wort und der Geist Gottes solches schon belehrend mitteilen.)

Aber hier geht es oft um andere Dinge, in die wir jetzt eintreten werden, und da werden wir sehen, wie sehr, sehr es am Platze ist. Aber mit dem be​ständigen Übergehen von Sünden tritt ein Zustand der Permanenz ein. Durch das Übergehen bleibt die Sünde letztlich unerkannt, weil ich bzw. es (das Gewissen) nicht mehr reagiert. Dann, bevor Gott durch das Ge​wissen zu mir redet, muß ich Sein Reden des Wortes und des Geistes längst überhört haben, und wenn ich das Gewissen noch abtöte, dann kann Er nicht mehr zu uns reden. Dann bleibt Gott nur noch Züchtigung übrig. Aber die Sünde bleibt dann in der Perspektive des Glaubenden mit allen traurigen Folgen und allen traurigen Segenseinbußen der Betreffenden un​erkannt.

Heute möchten wir gehört haben, ja, noch mehr, möchten auch verstanden haben (und darum geht es), daß Sünde gegen den Nächsten (beachten wir – ob es bei Gläubigen oder Ungläubigen ist) an erster Stelle gegen den Herrn ist. Die wunderbare Gnade unseres Heilandes hat bezüglich der Not durch Anordnung des Schuldopfers – von dem wir hier sagen – hinsichtlich dieser Sünden Abhilfe geschaffen. Hier soll aber etwas betont werden, daß jenes Schuldopfer erst dann seine Anwendung fand und auch vom Herrn als solches angenommen wurde, wenn die Sache mit dem Nächsten in Ordnung gebracht und das Fünftel hinzugefügt war – und sonst eben nicht. Sonst war es eben nicht in Ordnung. 

An dieser Stelle muß auf einen ganz häufigen Kardinalfehler der Gläu​bigen hingewiesen werden. Auf das müssen wir erst noch eingehen, bevor wir die Dinge näher besehen. (Das ist ganz wichtig, was jetzt kommt.)

Viele Gläubige meinen, es genüge, wenn sie die Sünden gegen den Näch​sten dem Herrn bringen und vor dem Herrn um Vergebung bitten. Darin liegt der ganz große und gewaltige Irrtum der Heiligen in heutiger Zeit. Es heißt nirgends in Gottes Wort, daß Gott diese Sünden vergibt, wenn wir um Verzeihung bitten. Das steht nicht in der Bibel. Wir gehen jetzt von 1.Joh.1,9 aus. Da steht: ’Wenn wir um Vergebung bitten’ – nein, da steht: „Wenn wir unsere Sünden bekennen…“.

Das ist etwas anderes. Das ist etwas vollkommen anderes. Den Herrn um Vergebung bitten und unsere Sünden bekennen, sind zwei absolut trenn​bare Fakten (gemeint ist wohl: „...zwei absolut zu trennende Faktoren“). Hier werden in Eigenmächtigkeit Dinge ausgewechselt, und wir wundern uns dann, daß letztlich der Segen darin fehlt. „Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit.“

So steht es geschrieben. Dafür kann ich viele Bibelstellen bringen. Allein für Deine Schuld um Vergebung zu bitten, muß darum gar nichts heißen – das werden wir gleich sehen – weil wir bei dieser Aktion, die auch nicht Lehre der Heiligen Schrift ist, überhaupt nicht zerbrechen. Da muß gar nichts in uns verändert werden.

Manche drücken diese Bitte um Vergebung auch mit dem halbweltlichen Ausdruck „Verzeihung!“ aus. Man möge es ihm verzeihen. Das ist halb​weltlich, ja, ja! Die stolzesten Gläubigen vollziehen es mit der Gewohnheit wie bei der Straßenbahn, und zwar, wenn man jemandem auf die Füße ge​treten hat: „Entschuldigung!“ Das ist die knappeste Form. Aber wir alle verspüren es sofort, wieviel tiefer und inniger das gottgewollte Bekennen geht. Da geht es um andere Dinge. Da muß ich, der ich gesündigt habe, meine Sünden nicht allein nennen, sondern ich muß sie beim Namen nen​nen. Wenn ich „Entschuldigung!“ sage, dann ist das erledigt, nicht? – Es ist bei Gott eben nicht erledigt! Schon gar nicht vor Menschen! Der, dem meine Sünden große Not bereitet haben, der meine Sünden genau kennt, hat gespürt, wie arg sie stachen, wie arg sie drückten. Er ist bald auf die Knie gefallen. Wie ein 40-Tonnenschlag war es in Wirklichkeit. Vor dem, der sie genau kennt, vor dem vermag ich meine Sünden, wenn ich sie be​kenne, auch nicht abzuschwächen, denn der hat es genau erfahren. Nicht ich, der ich den Bock losgelassen habe, sondern den die Hörner getroffen haben, der kann es beurteilen. Aber der andere merkt es ganz genau, wenn wir versuchen, mit der Lüge die Dinge herunterzuspielen. Der andere merkt es besser. Wage Dich, die Dinge mit Worten herabzuspielen! Wißt Ihr, was das ist? – Das Genommene nicht zurückerstatten. Von dem Fünf​tel wollen wir jetzt gar nicht noch anfangen. (So sieht uns Gott, der Ge​rechte!).

Solche Weisungen hat Er uns gegeben, was in den Augen des Herrn Ver​gebung ist. In der notwendigen Überwindung zum Bekenntnis hin liegt aber die ganze Gnade und Verheißung Gottes. Ich möchte allen Gläubigen nur wünschen, daß wir den daraus hervorkommenden Segen kennen möchten, der damit verbunden ist. Würden wir alle unsere Sünden immer brav bekennen müssen, nicht nur beim Herrn um Vergebung bitten (das kann man ja unterm Sofa machen), dann würden wir uns vor vielen, vielen Sünden bewahren. Wißt Ihr, warum so wenig Bewahrung vor den Sünden da ist? Weil so wenig Bekennen der Sünden da ist. 

Umgekehrt gesagt, müssen wir feststellen, daß die Gemeinde Jesu so vollmachtslos, dafür aber eingebildet und in Ermangelung biblischen Be​kenntnisses wie ein Luftballon aufgeblasen ist. Darum, weil unsere Sünden gar nicht mehr biblisch bekannt werden, häuft es sich ganz hinten. Vorn ist ein weißer Mantel wie beim Arzt drumgepackt (das sieht ja niemand) und hinten liegt der ganze Unrat. Irgendwann bekommt er Gewicht, das sage ich. Es ist ja Sünde, die vor Gott nicht geordnet ist, nicht hinweggetan ist. Wir haben mit diesen Sünden lediglich ein Zeremoniell getrieben. 

Genau das ist auch der Grund, weshalb es in der Gemeinde Jesu nach 1.Tim.6,4b heißt – merken wir uns diesen Vers 1.Tim.6,4b – „viele“, heißt es dort: „böse Verdächtigungen“ gibt. Ja, böse Verdächtigungen.

Interessant ist, daß der Teufel solchen, die nach 1.Tim.4,6b tun, dann Frömmigkeit zuspricht und einen heiligen Missionsauftrag. Es ist hoch​interessant. Hochinteressant, der Teufel gibt ihnen eine Bescheinigung, daß sie mit diesen Dingen fromm seinen und den missionarischen Auftrag Jesu erfüllen würden, wenn sie verbotenerweise – es ist ja verboten, es steht hier wortwörtlich – über andere Gläubige böse Verdächtigungen nicht allein ersinnen, sondern sie noch transportieren und das zu anderen Menschen geht. Andere werden in diese unheiligen, unvergebenen Sünden mit hineinbezogen. Sehen wir uns diese Gotteskinder, die hier nach 1.Tim.4,6b benannt sind, an, dann werden wir an jenen immer unreine Geister erkennen. Es ist hochinteressant.

Die unreinen Geister sind letztlich auch die Triebkraft ihrer sündlichen Zwänge, denn der Geist Gottes wirkt so nicht. Das sagt übrigens auch die Schrift. Denn solche, die über andere böse Verdächtigungen verbreiten, werden nämlich im nächsten V.5 von dem Heidenapostel Paulus als sol​che bezeichnet: „als an der Gesinnung verderbt“. Das ist es. In der Gefahr sehen wir ja alle, unentwegt, allein, weil jedes Kind Gottes hier einen alten adamitischen Naturkörper durch die Gegend trägt. Das ist ein Klang​körper, ähnlich wie bei einer Trommel. Du – oder ein anderer – braucht nur daraufzuschlagen, der resoniert sofort. (Du kannst es mal an einer Pauke probieren.) Man muß es nicht selbst tun, andere können es tun, die Re​sonanz ist sofort da. Unser alter Mensch ist ein unheiliger Klangkörper – zu diesem Resultat müssen wir hier kommen. Würden nun solche, von de​nen wir jetzt mal gesprochen haben, schon bei jeder gedanklichen Ver​dächtigung von Sünden gegen andere nach 1.Tim.5,20 behandelt, wo es heißt: „…die da sündigen, überführe vor allen…“.

(Wir haben nicht den Auftrag dazu. Ich sage nur: Würden wir ihn nach diesem Gotteswort behandeln), dann müßten hier oben auf dem Podest viele diese Erklärungen abgeben. (Es ist hochinteressant.) Sie müßten diese Bekenntnisse sagen, woher sie es haben, warum sie es weiter​kolportieren. Da kämen wir zu den Quellen des Bösen. Wißt Ihr, was das ist? Das ist unser Herz.

O Geschwister, mein Herz ist so böse. O, das ist böse, da ist nichts Gutes drin. Du, wenn Du das noch nicht weißt, dann hat Dir der Herr Jesus noch nicht Licht über Dein Herz gegeben. Das ist zu gar nichts Gutem, zu gar nichts Positivem imstande. ’Böse ist das Trachten des menschlichen Her​zens von Jugend auf’, sagt Gottes Wort.

Aber auch der Apostel Paulus verwehrt sich gegen diese Sünden der Gläu​bigen, weil auch andere Schaden daran nehmen. Nicht allein die Pauken​schläger, die Erfinder der bösen Dinge, sondern auch solche, die es dann hören, nehmen Schaden. Das Wort Gottes redet einmal davon, daß solches wie ein Krebs um sich frißt. (Ich nehme an, daß hier die Krankheit „Krebs“ gemeint ist und nicht das Wassertier, das da rückwärts läuft, ob​wohl man beides dafür heranziehen könnte.)

Aber kommen wir nun zum Thema unseres Textwortes in 3.M.5,16 zu​rück, dann ist das Untreue und Sünde an dem Heiligen – am Heiligen. Die Bibel sagt, daß das wiedererstattet werden und noch ein Fünftel hinzu​gegeben werden soll. Was ist denn das? Können wir das denn? Die Bibel lehrt es, und wehe, wenn wir es nicht tun. Dann hast Du keine Freude in Jesus. – Manche Kinder Gottes beten jahrelang um die Freude in Jesus, die uns überströmend macht. Geschwister, hier drin liegt’s. Hier drin liegt’s, wenn das nicht geordnet wird. Hör mit dem Beten um Freude in Jesus auf! Die Dinge gehören geordnet. 

Nun müssen wir die Frage stellen: Was soll ich denn dann erstatten? Wie sieht das denn aus? – Nun, klar ist: Wenn ich jemandem – einem Bruder – einen Mantel geklaut habe, dann müßte ich den Mantel wieder zurück​bringen und lege noch 40 DM bei. Das wären etwa 20 %. Ja, das wäre eine klare Sache. Aber mit der Frage der Sündenschuld, die primär in der Ge​meinde Jesu kursiert, was machen wir denn da? Was soll denn da erstattet werden? Wißt Ihr überhaupt, was bei solchen Sünden geschehen ist? Da ist die Ehre des anderen verletzt worden. - Wißt Ihr, wir haben kein Recht, auf unsere Ehre bedacht zu sein, nur für die Ehre unseres Herrn. Aber der Herr wacht über die Ehre des einzelnen. Diese Ehre, die genommene Ehre und die mit Füßen getretene Liebe (die Liebe Christi) können wir nicht von an​deren fordern, sondern die hat überhaupt nur die eine Seite, daß sie an​deren von uns gebracht wird. Aber die ist verletzt worden. Die haben wir zu erstatten. Wodurch denn? Durch das klare Bekennen dieser Dinge. Dann ist die Ehre des anderen wiederhergestellt. 



Was sagt die Bibel? Ein Teil – nein, ganz – und dann noch 20 % dazu. Das geschieht nur dann, wenn Du Dich noch um 20 % unter den anderen er​niedrigst, dann wird seine Ehre wiederhergestellt.

Hast Du gut verstanden? – Aber vergiß bitte nicht (ich gebe Dir einen wichtigen Wink mit auf den Glaubens- und Lebensweg) das ganze Ge​nommene zurückzugeben und das Fünftel dazu. Das ist die Lehre des Wortes. Hier sehen wir zugleich, wie ein Bekennen auszusehen hat. Denn das in V.16 erwähnte, wo es heißt: „…was er an dem Heiligen gesündigt hat“, sind heute die Heiligen in Christo. Das sind heute die Heiligen in Christo, die nicht wir, sondern Christus, durch das Blut des Eigenen er​kauft hat. Daran kann sich bitter versündigt werden.

Was das Schuldopfer betrifft, wovon eingangs geredet war, so haben wir das unsere am Kreuz von Golgatha zu sehen. Das heißt: der Schuldige hat das trotz Bekenntnisses vor Menschen auch vor Jesus zu bekennen. Das ist unser schuldverbundenes Opfer. Er war bereit, Deine und meine Schuld auf sich zu nehmen, aber Er kann nicht Ja sagen, selbst wenn Du bekennen würdest.

Es geht nicht um um Vergebung bitten, das haben wir ja heute klargestellt, sondern, wenn Du bekennen würdest, würde Er es nicht annehmen kön​nen, wenn Du nicht zuvor Deinen Korb vor dem Altar hingestellt haben würdest und erst die Dinge mit Deinem Nächsten in Ordnung gebracht hättest. 

Was wird nun am Kreuz getan – zum Herrn hingebracht? – Dort wird be​kannt und nach dem Bekennen um Vergebung gebeten, und dann ge​schieht etwas. Das müssen wir auch noch besehen! Dann wird die Ver​gebung angenommen. – Es gibt Gläubige, die zu stolz dazu sind. (Es ist Tatsache.) Bezeichnend ist, daß dann, wenn in 3.M.5 das Schuldopfer – der Widder – gebracht worden war, keine Erwähnung mehr für den Anlaß eines Zweifels bezüglich der Vergebung vor Gott ist. (Ich glaube, daß Gläubige oft viele Fehler machen. Einmal die Unwissenheit über Gott und einmal die stolzen Herzen, daß sie nicht zerbrochen sind, sind wie ein be​ständiger Krebsgang in der Gemeinde Jesu. Man nimmt dann, wenn man zum Herrn geht, vielleicht den Teufel mit. (Der hat dort nichts zu suchen.) Der sagt höchstens zu Dir: „Demütige dich nicht so ganz! Du hast das nicht notwendig, denn Du verstehst schon etwas vom Wort Gottes. Du bist schon soundsoviele Jahre Kind Gottes. Nur nicht zu weit runter“, sagt er Dir höchstens. Dabei bleibt wieder ein Restbestand, an dem er, der andere, anknüpfen kann. (Möge auch unser Kommen zu Christus immer von tie​fem, tiefem Glauben bezüglich der Vergebung Gottes begleitet sein, daß wir ja nicht daran zweifeln! Kein Wort, keinen Satz über solche komischen Dinge, daß Gott Dir etwa nicht vergeben würde. Um diese Dinge brauchen wir uns überhaupt keine Sorgen zu machen, gottlob! Die werden überhaupt nicht erwähnt.)

Wer ist es, der solche Dinge bezüglich der Vergebung dann in Erwähnung bringt, wenn wir bekannt haben? Dann haben wir ihn, den Zustand unter Gläubigen bei Sünden: böse Verdächtigungen, Verleumdungen, Rechts​händel gegen den Nächsten, mitgenommen (das sage ich). 

Auf der einen Seite steht also nach der Aussage heute die Sache mit dem Fünftel gegenüber (gemeint ist wohl: „Auf der einen Seite steht also heute nach der Aussage diese Sache der mit dem Fünftel gegenüber“). Das sind die beiden Gewichtsmaße. Nach Gottes Ge​danken ist jeder berufen, dem Nächsten gegenüber so zu handeln, daß er nicht durch mein Verhalten, durch meine Sünden, zu Schaden kommt. Et​was anderes hat uns der Herr überhaupt nicht erlaubt. Ich habe einen Auf​trag in Verbindung mit dem irdischen und dem ewigen Leben überhaupt nur darin, mich so zu verhalten, daß der andere durch mein Verhalten po​sitive Dinge bekommt und nicht eine negative Sache. Sonst wandeln wir falsch. Mein Trachten, mein persönliches Trachten, darf nur so sein, daß der andere dabei geistlichen Gewinn hat. Das Problem eines gottgemäßen Wandels beginnt eben bei jedem einzelnen durch Offenbarwerden im Lichte Gottes. Das ist echte Heiligung und nicht Geistestaufe. Das ist echte Heiligung, die Gottes Wort uns lehrt. Die lehrt uns die Schrift. 

Wie werden wir das Herz unseres Herrn Jesus erfreuen, wenn Er uns darin wandeln sieht? Wie werden wir Ihn erfreuen, wenn Er solches an uns er​kennt? Denn da werden wir Christus ähnlich – nicht in Verstockungen, in hochtrabenden Erkenntnissen. Die sind Sünde, weil sie nicht ordentlich gehaushaltet werden.

Denn hier zeigt mir der Herr mein böses Herz. Denn nur aus einem bösen Herzen kommen auch böse Verdächtigungen, böse Gedanken, sagt die Bi​bel (und wir werden sie wohl anerkennen), die in den Augen Gottes nichts anderes als Verleumdungen sind. 



Wenn ich mich in Gedanken ins A.T. hinführen lassen, da wurde die Schwester des Mose mit Aussatz geschlagen. Wißt Ihr, was die gemacht hat? Die hat keine Unwahrheit gesagt. Die hat keine Unwahr​heit gesagt. Die hat nur Dinge gesagt, die wahr waren, ja, ja! Aber sie hat es gesagt, um den Nächsten zu deformieren, und das wertet Gott bereits als vollendetes Böses in uns. Sie wurde aussätzig, die Mirjam. Ja, ja, so heißt es. Das, was sie gesagt hatte, war eine Tatsache, aber diese Tatsache zu erwähnen, stand ihr nicht zu. Es stand ihr nicht zu zu reden. Gott schlug sie mit Aussatz.

Wißt Ihr, warum es heute keine aussätzigen Gläubigen mehr gibt? Weil wir in der Zeit der Gnade leben. Wir wären hier wahrscheinlich eine Gruppe Aussätziger.

Darum handele nach 3.M.5. Dann handele nach 3.M.5. Aber ver​suche nicht – bitte, versuche nicht – Deine Sache mit Worten gering zu re​den. Versuch es nicht! Mach es nicht wie die ersten Menschen. Verstecke Dich nicht hinter Feigenblättern. Gott schaut hindurch. Er sieht unsere Blöße. Der Herr sieht Dich. Er kennt Dich. 

Aber wenn Du nach dem Worte Gottes tust (das ist der letzte Gedanke – ich darf ihn hier sagen. Er ist ganz wunderbar. Wir sehen die große Gnade und Liebe Gottes zu uns), wenn Du nach 3.M.5 tust – ich sage: wenn – dann setzt die große Gnade Gottes ein. Die kommt nicht später nach​gehinkt, wie das bei uns Menschen so ist, nein, nein, die setzt sofort ein. Weil die Gnade Gottes einsetzt, kommt dann einer – Jesus – und gibt Dir dann das Fünftel. Du brauchst es meist nicht zu bringen. Er ersetzt es Dir in Seiner Liebe und Gnade. Der andere, dem bekannt wird, erkennt sich in der gleichen Sünde, und er will gar nicht, daß Du Dich noch demütigst. Er will es nicht. Er sieht sich in der gleichen Schande. Das genügt vor Gott für beide. Amen.
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